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Manchmal begeben sich die basiimbakazi auch auf die Wanderschaft und
bieten von Hütte zu Hütte ihre Dienste an; sie werden als inzererezi (Her
umstreiferinnen) verachtet.

7. Die Witwen.

Die bapäkazi x , also eigentliche Witwen, deren Mann starb, wollen hie
und da keinen Mann mehr, „deren sind aber nicht besonders viele“.

Wenn die mupäkazi keine Kinder hat, auch nicht zu den Brüdern des
Verstorbenen übergehen will, so läßt sie Hab und Gut ihres Mannes zurück
und begibt sich zu ihren Eltern oder Angehörigen. Das Heiratsgut, das in
neuen Hacken (mdsuka) erstattet wurde, kommt der Familie des Mannes in
der gleichen Hackenanzahl, aber als mafüni (gebrauchte Hacken) zurück.

Vor allem aber hat sie nach dem Tode des Mannes zwei Monate Trauerzeit:

kwirabdnr(a) amugdbo.
trauern um (wörtlich schwarz sein wegen) den Mann.

Alle Schmucksachen werden abgelegt; die Kleider werden nicht gereinigt.
Jeder geschlechtliche Verkehr muß streng gemieden werden: das würde Aus
satz bringen; Finger, Nase etc. würden abfallen, und auch der Spott würde
nicht fehlen mit der typischen Wendung:

yariye umugdbo akili mubisi (s. unten).
sie hat gegessen den Mann als er noch war roh, d. h. da sein Andenken noch frisch ist1 2 .

Hat die Frau Kinder, so kann ihr niemand verwehren, bei ihren Kindern zu
bleiben und dieselben aufzuziehen. Sie bleibt dann im Besitztum des Mannes.

Gegen etwaige Prätensionen der Brüder des Mannes würden die Leute ihre
Partei ergreifen:

Asäka kaldra abäna be.
Sie will aufziehen Kinder ihre.

Man würde sie aber geradezu zu einer neuen Ehe mit einem Bruder des Mannes
drängen, wenn die Kinder noch ganz klein wären, um besser deren Schutz
zu sichern. Finden sich keine Brüder des Verstorbenen, ferner, sind die Kinder
nur Mädchen oder noch klein, so geht die Frau wie folgt vor:

1. Sind nur Mädchen. Die Witwe verläßt das Gehöft und die Mädchen

folgen ihr; diese werden später verheiratet und bringen ihr inkwäno (Heirats
gut) ein. Ich sage „ihr“; denn hat sie zurzeit einen neuen Mann gefunden
und geht wieder von diesem weg, so kann sie diese inkwano mitnehmen,
sofern dieselben noch nicht aufgezehrt sind; ihre Töchter haben eben nichts
mit dem betreffenden Mann gemein, und ferner ist deren Familie väterlicher
seits, wie vorausgesetzt, erloschen.

Ich erwähnte, daß die Witwe das „Gehöft“ ihres verstorbenen Mannes
verläßt. Man muß unterscheiden: Gehöft (liigo) = Hütte mit Umhegung; wenn
die Frau die Hütte nicht verkaufen kann, steckt sie dieselbe in Brand. Gehöft
(isämba) — das zu einem liigo gehörige Ackerland, verbleibt dem Ortshäupt
ling, der es an einen Beliebigen neu vergeben kann, und zwar definitiv.

1 küpa sterben; kazi, Suffix zur Bezeichnung des weiblichen Geschlechtes.
2 Dieser Ausdruck wird auch gebraucht, wenn eine Frau ihren kranken Mann nicht pflegt.


